
R \

FEın Generationen?ertrag

Der alte“ Generationenvertrag meılnt -  jene finanzıelle Haftung, 1n der rei (Gene-
ratıonen mıteınander verbunden sınd Dabe! TALtel die muıttlere CGeneratıon in der
Arbeıt yleichsam die Dankesschuld die voraufgehende aAb und bringt zugleich
dıe Jüngeren wiederum 1n die Posıtion VO Schuldnern, 1n der unausgesprochenen
Erwartung, da{fß auch für S1e 1m Alter die Kenten gesichert selen. ber darum geht

1m ‚neuen“ Generationenvertrag (Ult Fınk) nıcht.
Das Problem eiınes Generationenvertrags erg1bt sıch Aaus den soztalen

Nöten eıner Gesellschaft, ın der Z W ATr die alten Menschen Zahl zunehmen,
1aber eıne weıte Dienstleistungslücke klafft:; ennn die Eınsamkeıt, dıe Erfahrung
VO Überflüssigsein, die Kompensatiıonsversuche 1n Drogen, Alkohol un ern-
sehen lassen sıch nıcht durch eıne penıbel organısıerte Mechanık soz1aler Angebo-
K sondern 11U  _ durch Begegnung, Nähe, Gespräche, Hılte Helten lösen.
Nun bringt der Generationenvertrag dıe sozı1ale, wechselseıtige Bringschuld 1ın
den Blick Er ertordert eıne (l d Deftinıition und Qualitikation VO Ehrenamtlich-
eıt Er eıne neuartıge Kooperatıon 7zwıschen den Freien Träsern iın der
Wohlfahrtspflege VOTAadUs un: unterstellt, da{fß auch der Staat dıe C116 Sıtuation
durch gezielte finanzıelle un ıdeelle Impulse bewältigen hıltt

Die Wechselseitigkeıt des soz1alen Generationenvertrags erötffnet Zuerst viele
Chancen: für ältere Menschen, die ıhre Berufts- un Lebenserfahrung ın AInfor-
matiıonsbüros“ anderen vermuitteln können und gerade dadurch eıiınen |
benssinn fınden; durch die Patenschaftt eines Juniors ber einen Behinderten, ın
der sıch verpflichtet, diesen regelmäßıg spazıerenzufahren; durch die Bereıit-e E T O n V e schaft einer Jungen Mutter, estimmte tunden Aufsicht 1m „Mütterzentrum “
tühren, die als Ausgleich auch ımmer wiıeder ıhre eıgenen Kınder Ort „abgeben“
darf;: durch das Engagement eınes rüstıgen Sechzıgjährıgen, 1ın eiınem Jugendheim
den eher 1m Hıntergrund verborgenen, 1aber Gesprächspartner tür alle

spıielen. Die Beispiele weılısen auf, da{ß dieser Vertrag die Generatiıonen ber-
oreift und da{ß in dieser Ehrenamtlichkeit nıcht 1U  — dıe Rentner der wıeder
eiınmal HHH dıe Frauen angesprochen un: eingefordert sınd

Wıe Umfragen ergeben, sınd viele Deutsche einem ehrenamtlichen Einsatz
bereıt. Natürlıch annn Bl  =) sıch eınen Zuwachs oroßzügıger Helter LLUT wun-
schen. Festzuhalten 1St In ehrenamtlichen Diensten wırd heute Wert autf Qualıifi-
zıierung der Arbeıt gelegt. Eın solcher Standard aMn 1n pflegerischen echnıken
Ww1€ 1n sozı1alpsychologisch reflektierten Umgangstormen bestehen. Gerade 1ın der
Ermöglichung solcher Fortbildung sınd die Hauptamtlichen, 1St der Staat gefor-
ert Neben eıner aufgabenspezıfischen Ausbildung wırd heute auch eıne nıcht als
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„Entlohnung verstehende tinanzıelle Anerkennung nıcht geringgeschätzt.
Warum sollen ireiwillige Mıiıtarbeiter/innen ı „Informationsagentur“
Stadtteıil BG Kınderzentrum, ı111 „Opa und (Ima Verleih“ eigentlich
hne GIHS; WCNN auch bescheıidene, Honorij:erune 1uskommen mussen” Wenn der
oft beschworene Idealismus Begegnung eher verhindert als ermöglıcht scheint
111 SC1INECT Radıkalıtät 1Ur Untätigkeıit n Öördern Ehrenamtliche Tätıgkeıt bringt
1 der Verantwortung Sınn und Freude, o1ibt manchem Menschen, der sıch bereıts
als überflüssıg empfand C1M Selbstwertgefühl zurück

Eın Problem stellt sıch angesıichts solchen Entwurts sotort Werden durch
dıe AIl Hılts Bereitschatt dıe überkommenen Yrager der Wohlfahrtspflege nıcht
‚EB ıhre aANSCSTAMMLECN Autgabentelder gvebracht? Dıie Befürchtung ISTE unbegrün-
det enn W 4s IHALLNEGT sıch als Privatınıtiatıve und so71ale Bewegung entwickelt
annn LLUT VO den Wohlfahrtsverbänden lernen Di1e Lernfähigkeıt und Koopera-
tionswilligkeit dieser oroßen Verbände darf auterund ermutigender Beispiele der
Zusammenarbeıit VvOrausgeseLtzZLt werden Dazu kommt da{fß CS auch den alten Ken-
(l Problemtelds gul tun wırd das Altbekannte eiınmal VO  m

Seıite sehen er Neuanfang ann gerade Ort auch durch alte Instıtutionen
KRat un Tat werden, ach Anfangserfolg 111 CIHE SCWISSC
Krıse kommt Endlich kommen be1 CAiHEGLN solchen Verständnıiıs der soz1alen
Pflichten auch CU«C Aufgaben des Staates den Blick Wıe gelıngen Fınanzıerun-
TC 7zwiıischen Verschwendung und Bürokratie? Wıe lassen sıch die Steuern aller
sinnvall un verantwortlich verwenden?

Gewifß stellen sıch Ende die Fragen ach der nOTISCH Moaotivatıon SOI-
chem selbstlosen TIun Reicht 1Ne allgemeıne Philanthropie aus”? Mulß CIMn Huma-
NSI US vermuittelt werden der die Selbstverwirklichune Erst SCINGTI soz1alen
Bındung realisiert? Gelingt CS den (selst christlicher Nächstenliebe verbrei-
tCN,; da{ß „der Geringste den Brüdern un Schwestern Gebrechlichen,
Alten, Behinderten erkennbar wırd? Der neutrale Staat annn LLUT Aufgabenfelder
autweısen un C1NC Vielzahl unterschiedlich soz1ıaler Akteure Öördern
Den Kirchen böte sıch allerdings dıe Chance, sıch dıenstbereıt un phantasıevoll

EWCISCH; hne wıeder eiınmal alles Neue als das etzten altbekannte Ihre
vereinnahmen wollen.

Der Generationenvertrag könnte AaUuUsSs bürokratıschen Sozialstaat EL-

W as sehr Menschenfreundliches machen GG soz1ale Gesellschaft In ıhr wüuürde
jeder Burger erfahren, da{fß$ ZUr Selbstentfaltung dıe soz1ale Diımension all-
täglıchen Lebens gehört Absichtslosigkeit der 7zwıschen eld un:
(sute „dıe Rechte nıcht weılß W ASs die Linke Tut Roman Bleistein S


